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Interview mit Rita Trattnigg und Thomas Haderlapp

Krisen, wohin man blickt:

Klimakrise, Finanzkrise,

Verteilungskrise,

Demokratiekrise.

Bloßer Zufall oder steckt da 

noch mehr dahinter? Was 

hemmt ein Umdenken und An-

dershandeln? Wie gelingt geleb-

te Zukunftsfähigkeit in Politik 

und Zivilgesellschaft? Fragen, 

mit denen sich der Lebens-

qualitäts- und Pionierforscher 

Thomas Haderlapp und die 

 Expertin für Zukunftsfähigkeit 

und Prozessbegleiterin Rita 

Trattnigg in ihrem Buch „Zu-

kunftsfähigkeit ist eine Frage 

der Kultur. Hemmnisse, Wider-

sprüche und Gelingensfaktoren 

des kulturellen Wandels“ 

 auseinandersetzen. 

„Was alle angeht, sollten  
auch alle angehen!“

Was war der Ausgangspunkt Eurer 

 Forschungen?

Haderlapp: Am Anfang stand für uns die Fra-
ge, ob die Häufung von aktuellen Krisenphä-
nomenen auf verschiedensten Gebieten blo-
ßer Zufall ist oder ob es da verbindende Ele-
mente gibt. Im Laufe der Forschungen ge-
langten wir immer mehr zur Überzeugung, 
dass es die Glaubenssätze, Paradigmen und 
Gewohnheiten unserer Kultur sind, die da-
hinter stecken. Oder kurz: Die Art und Weise, 
wie wir denken, leben, wirtschaften und ar-
beiten, stößt an Grenzen und die derzeitigen 
Krisen zeigen auf, dass wir im Zuge eines kul-
turellen Wandels aufgerufen sind, gemein-
sam neue Antworten zu formulieren.

Was heißt das für unsere 

 Zukunftsgestaltung?

Trattnigg: Das heißt, dass wir uns grundsätz-
liche Fragen stellen müssen: Wie wollen wir 
unsere Zukunft gestalten? Wie wollen wir als 
Gesellschaft sein? Oder wie es Professor 

Heintel formuliert:  „Wollen wir es so, wie wir 
es uns eingerichtet haben?“. Wenn man er-
kennt, dass man – mehr oder weniger – auch 
Teil des Systems ist, ist das zuerst zwar 
schmerzlich, heißt aber andererseits auch, 
dass wir das System auch ändern können. 
Haderlapp: Alternativlosigkeit, Erschöp-
fung, Beziehungsverlust und Ohnmachtsge-
fühle könnte man ja beinahe als die Leiden 
unserer Gesellschaft bezeichnen. Diese 
Hemmnisse sollten wir überwinden. Wir 
scheinen zu glauben, dass es zu den Verhält-
nissen, unter denen wir leben, keine Alterna-
tiven gibt, mit unserem Lebensstil erschöp-
fen wir uns und unseren Planeten und wenn 
es um Veränderung geht, fühlen wir uns an-
gesichts vermeintlicher Sachzwänge ohn-
mächtig. Um das zu ändern, braucht es Mut, 
Pioniergeist und Experimentierfreude, so-
wohl auf Seiten der Zivilgesellschaft wie 
auch der Politik. Zukunftsfähigkeit wird zu 
einer Frage einer anderen Kultur in Politik 
und Alltag.

Wie kann es gelingen, im Zuge eines 

kulturellen Wandels neue Antworten zu 

formulieren?

Trattnigg: Dazu braucht es uns alle. Denn: 
Was alle angeht, müssen auch alle angehen! 
Es braucht Zeiten und Räume, wo Menschen 
sich in tief greifenden, wertschätzenden Ge-
sprächen über die wichtigen Fragen ihres Le-
bensraumes austauschen können. Um mög-
lichkeitsproduktive Diskussions- und Aus-
handlungsprozesse für wichtige Zukunfts-
fragen erfolgreich durchzuführen, gibt es 

partizipative Methoden. Einige davon wer-
den bereits auf Gemeinde-, Landes- und 
Bundesebene erprobt, wie etwa der Bürge-
rInnen-Rat. Dieses Beteiligungs-Instrument 
hat sich in Vorarlberg so gut bewährt, dass 
es nunmehr sogar in der Landesverfassung 
verankert wurde. Aus eigener Erfahrung als 
Prozessbegleiterin bin ich immer wieder er-
staunt, wie schnell in einem BürgerInnen-Rat 
neue Möglichkeiten und Lösungsvorschläge 
auch für komplexeste Problemstellungen er-
arbeitet werden können. Für mich sind Me-
thoden wie der BürgerInnen-Rat und parti-
zipative Prozesse ganz wichtige soziale Inno-
vationen, die für die Zukunft eine mindes-
tens gleich wichtige Rolle spielen werden  
wie technologische Erfindungen. 
Haderlapp: Durch partizipative Methoden 
wie den BürgerInnen-Rat wird es möglich, 
anders zu denken. Diese neuen Denk- und 
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Sichtweisen sind der Schlüssel zu neuen kre-
ativen Lösungen. Die Durchführung solcher 
Prozesse erfordert Prozesskompetenz, also 
das Wissen um das Design und die Beglei-
tung von sozialen Prozessen und Dialogfä-
higkeit, also die Fähigkeit, eine Atmosphäre 
zu schaffen, wo wertschätzende, tief greifen-
de Gespräche stattfinden können. Wie wich-
tig der Beitrag solcher partizipativen Prozes-
se für eine gelingende Zukunftsgestaltung 
und für die Öffnung von neuen Möglichkeits-
räumen ist, wird derzeit – auch von der Poli-
tik – noch weitgehend unterschätzt. 

Was bringen partizipative Prozesse?

Haderlapp: Die Lebensqualitätsforschung 
zeigt, dass das Gestalten-Können des eige-
nen Lebensumfeldes ein zentraler Lebens-
qualitätsfaktor ist. Das heißt: Wer mitgestal-
ten kann, ist zufriedener und „verankert sich“ 
in der Gemeinde oder dem Unternehmen, 
weshalb partizipative Prozesse auch einen 
wichtigen Standortfaktor darstellen. Darüber 
hinaus werden in solchen Prozessen wert-
volle Beziehungen gebildet, die für den Auf-
bau von wichtigem Sozialkapital notwendig 
sind. Und partizipative Prozesse machen 
auch jene Vielfalt an Ansätzen und Lösungen 
möglich, die einen bemerkenswerten Beitrag 
zur Resilienz (Krisenfestigkeit) von Gemein-
den und Unternehmen darstellen. 
Trattnigg: Als Prozessbegleiterin erlebe ich 
immer wieder, wie sehr das Gemeinschafts-
gefühl dabei gestärkt wird. Eine Aussage ei-
ner Teilnehmerin, die mich sehr berührt hat, 
bringt das auf den Punkt: „Wir sind als Ich ge-
kommen und als Wir gegangen“. Im Rahmen 
von partizipativen Prozessen entsteht durch 
das Teilen von Erfahrungen und die Arbeit 
an gemeinsamen Lösungen eine Form „po-
litischer Mitmenschlichkeit“. Ich bin über-
zeugt, dass es in Zukunft nicht mehr um „die 
Politik der großen Erzählung“, sondern um 
Politik als ein großes Gespräch gehen wird: 
Um Politik nicht für die Menschen, sondern 
mit den Menschen.

Was sind die Herausforderungen und 

nächsten Schritte in eine Kultur der 

 Zukunftsfähigkeit?

Trattnigg: Es geht darum, dass wir alle an 
der Zukunftsgestaltung mitWIRken. Dazu 
braucht es eine ko-kreative und ko-produk-
tive Haltung in Politik und Zivilgesellschaft. 
Es geht nicht um Wettbewerb, sondern es 
braucht Kooperation. Und Kooperation be-
deutet für mich: die Fähigkeit, sich ergänzen 
zu lassen. So kann es gelingen, dass wir zu 
kollektiven Lösungen kommen. Denn: Ein-
zeln sind wir Worte, gemeinsam ein Gedicht.

Info

www.kultureller-wandel.at

Info

www.murau.at
www.radland.steiermark.at

Die Stadtgemeinde Murau möchte damit 
die Bevölkerung motivieren, Alltagsfahr-
ten mit dem Rad zurückzulegen. Um aber 
das Projekt „Radfahren in Städten“ in der 
Bevölkerung zu etablieren, wurde mit der 
Landentwicklung Steiermark ein Konzept 
für Bürgerbeteiligung ausgearbeitet, das 
in Murau im Beisein von Bürgermeister 
Thomas Kalcher als Pilotprojekt gestartet 
wurde.
Auf Initiative des Steirischen Seniorenbun-
des sowie mit Unterstützung der Firma In-
tersport Pintar gab es unter anderem eine 
E-Bike-Vorführung mit Beratung und kos-
tenloser Testmöglichkeit. 
Im Rahmen dieser Aktion wurde am Mu-
rauer Hauptplatz auch ein kostenloser 
Radcheck durchgeführt. 
Murau Aktiv beteiligt sich ebenfalls an der 
Fahrradaktion. Jeder Murau-Aktiv-Kunde 
hat die Möglichkeit, im Juni sowie im Juli 
an der Verlosung von 20 Fahrradkörben 
teilzunehmen. Teilnahmescheine liegen in 
den Murauer Geschäften sowie im Touris-
musbüro auf.

Murau  
fährt Rad:  
Viele machten 
mit!

Mitte Mai fand in Murau die Auftaktveran-
staltung zur Aktion „Murau fährt Rad“ statt. 
Viele MurauerInnen beteiligten sich an 
dieser Initiative, welche die Stadtgemein-
de Murau mit Unterstützung des Landes 
Steiermark sowie einheimischer Betriebe 
im heurigen Jahr durchführt. Das Projekt 
stellt eine bewusstseinsbildende Maßnah-
me dar, die das Rad als umweltfreundli-
ches Fortbewegungsmittel wieder mehr 
in den Köpfen der Bevölkerung verankern 
soll. Mag. Bernhard Krause, zuständig für 
die Radverkehrskoordination des Landes 
Steiermark, sieht noch großes Potenzial 
darin, in den Städten den Radverkehr zu 
heben. 

 Radfahren ist schnell – vor allem bei 
Weglängen bis zu 5 Kilometern 

 Räder brauchen wenig Platz – auf 
 einem Autoparkplatz lassen sich 9 
 Räder abstellen 

 Radfahren bringt gute Luft – und ist 
emissionsfrei

 Radfahren ist gesund
 Radfahren lässt sich gut kombinieren 

– z. B.: mit dem öffentlichen Verkehr 
 Radfahren ist sicher – Studien zeigen, 

dass ein Mehr an Radverkehr ein 
 Weniger an Unfällen bringt

 Radfahren macht Spaß – meinen 
84 % der Steirer 

„Zukunftsfähigkeit ist eine Frage der Kultur. 

Hemmnisse, Widersprüche und Gelingens-

faktoren des kulturellen Wandels.“

oekom verlag, München 2013, 702 S.  

ISBN-13: 978-3-86581-413-5

Haderlapp: Das Zeitalter der großen Erzäh-

lungen ist vorbei. Es kann keine umfassende 

Lösung aus einem Guss mehr geben. Was wir 

nun brauchen, ist das  „große Gespräch“, 

denn dadurch wird es möglich, die „Weisheit 

der Vielen“ zu nutzen und tragfähige und 

weitblickende Lösungen gemeinsam zu er-

arbeiten. So wird jede/r zum Teil der Lösung 

und der kulturelle Wandel wird dadurch zu 

einem lebensqualitätsorientierten Prozess, 

der sinnstiftend, lustvoll und genussreich 

sein kann.
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